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Abstract 
Child-care subsidies are meant to facilitate work for mothers with small children. The paper 
demonstrates that the predominant current subsidy scheme in Switzerland, which ties the 
subsidies to realized income (but not to potential income), creates strongly negative work 
incentives especially for well qualified women. With the example of the city of Zürich it is 
shown that it does not pay off for mothers to work more than one or two days per week, 
as any increase in the hours worked leads to a more than proportional rise in child-care 
costs. For more than one child, the effective total marginal tax rate, including child-care 
expenditures, can well exceed 100%.  This effect is primarily due to the endogenous pricing 
of child-care facilities implied by the scheme, and much less to progressive taxation. 
 
Keywords 
Child Care Subsidies, Female Labour Supply, Fertility 
JEL Classification 


















































































































40/40 60/60 80/80 100/100 150/150 200/200





















































40/40 60/60 80/80 100/100 150/150 200/200







































































































































40/40 60/60 80/80 100/100 150/150 200/200

































































40/60 60/60 80/60 100/60 150/60 200/60


































































40/60 60/60 80/60 100/60 150/60 200/60




























































































































































































8     Siehe dazu auch das Buch von Blau (2001).  
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Schlussfolgerungen und Konsequenzen für die Wirtschaftspolitik 
 
Es bestehen heute kaum noch Zweifel an der volkswirtschaftlichen Relevanz von 
qualitativ guten Betreuungsmöglichkeiten für noch nicht schulpflichtige Kinder. Die 
breite politische Unterstützung des Anliegens einer Familien‐externen Kinderbetreu‐
ung reflektiert den Wunsch von viel  besser ausgebildeten Frauen, im angestammten 
Beruf zu bleiben, sowie die Nachfrage der Wirtschaft nach qualifizierten und moti‐
vierten Arbeitskräften. 
 
Die in der Schweiz angewandte Subventionierungspraxis, welche auf dem erzielten 
Einkommen basiert, scheint auf den ersten Blick nicht unvernünftig, hat aber drama‐
tische Konsequenzen. Wie gezeigt wurde, führt diese Art der Unterstützung zu sehr 
hohen marginalen Kosten der Erwerbstätigkeit, welche oft nahe bei oder gar höher 
als 100% liegen vor allem bei mittleren Einkommen. Dabei ist der Kostenunterschied 
zwischen Hausbetreuung und Krippe in den meisten Fällen viel wichtiger als der 
direkte Steuereffekt. Zudem ist für hoch qualifizierte Eltern insbesondere das zweite 
Kind prohibitiv teuer. Die vermeintlich soziale Abstufung der Beiträge der öffentli‐
chen Hand nach dem erzielten Einkommen reduziert das erzielbare Einkommen be‐
trächtlich. Beobachtete Arbeits‐ und Familienmuster, insbesondere die niedrigen 
Pensen und die kleine Anzahl der Kinder von arbeitenden Mütter, lassen sich durch‐
aus rational erklären. Die in der Schweiz praktizierte subjektbezogene Subvention 
kann schlussendlich sehr teuer sein. Sie läuft dem Ziel einer höheren Arbeitsmarkt‐
partizipation von Müttern diametral entgegen: Die Erwerbstätigkeit lohnt sich allen‐
falls noch für schlecht verdienende Frauen. Gut ausgebildeten Frauen, deren Er‐
werbstätigkeit nicht nur der Wirtschaft, sondern auch dem Staat nützen,  profitieren 
nicht davon.  
 
Die finanziellen Zuschüsse an Kinderkrippen (und andere Betreuungsformen im 
Vorschulalter) sind allerdings nicht per se ein Problem, auch wenn es ökonomisch 
effizientere Unterstützungsmöglichkeiten gäbe, wie zum Beispiel Betreuungsgut‐
schriften. Sowohl eine subjektbezogene Subventionierung wie auch allfällige Betreu‐
ungsgutschriften müssten allerdings an eine Erwerbstätigkeit geknüpft werden, sowie 
an das erzielbare Einkommen (und nicht wie bisher das erzielte Einkommen). So wür‐
den zum Beispiel einer Familie mit einem Beschäftigungsgrad von total 160% drei 
subventionierte Tage zustehen, und die Höhe der Subventionen oder Gutschriften 
würde sich nach dem pro Arbeitstag erzielbaren Einkommen der Eltern messen. Zu 
einer Milderung des direkten negativen Steueranreizes, welcher momentan die nega‐
tiven Effekte der Subventionierung noch verstärkt, ist eine steuerliche Abzugsfähig‐
keit der Betreuungskosten, sowie eine Individualbesteuerung zu prüfen. 
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